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Einleitung 

August Seebeck  (1805 – 1849) gehört zu den großen 
deutschen Akustikern des 19. Jahrhunderts. Sein Name ist 
uns bis heute überliefert, vorrangig durch die Seebeck-
Sirene, die einfache „Pappscheibensirene“ (wie sie John 
Tyndall bezeichnet hat), dann mit der Ohm-Seebeck-
Kontroverse über die Wahrnehmung von Tönen und 
Klängen sowie in der Optik bzw. Physiologie mit dem 
„Seebeck’schen Verfahren“, einer Methode zur Überprüfung 
eines Menschen auf eine mögliche Farbenblindheit. 
August war der Sohn des Physikers Thomas Seebeck (1770 
–1831), der 1821 den thermoelektrischen Effekt, den 
„Seebeck-Effekt“, entdeckte, der mit Goethe auf dem Gebiet 
der Farbenlehre zusammen arbeitete. Durch die Reputation 
des Vaters als Physiker und als ordentliches Mitglied der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
verkehrten auch die Familienmitglieder (also auch der Sohn 
August Seebeck als eines der zehn Kinder) in dieser oder 
jener Weise mit den „großen Geistern“ der damaligen Zeit 
und wurden von ihnen beeinflusst: in Jena, Bayreuth, 
Nürnberg, Berlin, durch Johann Wolfgang von Goethe, 
Wilhelm und Alexander von Humboldt, durch die Gebrüder 
Schlegel, durch Hegel, Wieland, Herder, Schleiermacher, 
Ludwig Richter, Jean Paul, Novalis, Johann Ludwig Tieck, 
u. a. m.  

                              
 

Abbildung 1: August Seebeck (1805 – 1849) 
Stahlstich (Illustrirter Kalender 1851, BBF / DIPF / Archiv) 

Biographie und Bibliographie 

August Seebeck, 1805 in Jena geboren, besuchte Gymnasien 
in Nürnberg und Berlin, studierte Mathematik, Natur-
wissenschaften und Philosophie an der Friedrich-Wilhelms-
Universität in Berlin. Er promovierte 1830 in Berlin, 
habilitierte sich auch dort 1831 im Fachgebiet Physik. Seine 
Vorlesungen an der Berliner Universität bezogen sich auf die 
Optik und Akustik. Ab 1832 wirkte Seebeck als Lehrer am 
Cöllnischen-Realgymnasium und zugleich auch an der 
„Allgemeinen Kriegsschule“ in Berlin. Nachdem 1839 das 
„Hohe Ministerium der Geistlichen und Medicinal-

Angelegenheiten dem Oberlehrer Herrn Dr. Seebeck das 

Prädicat Professor beigelegt“ hat, wurde August Seebeck 

1842 als Direktor der technischen Bildungsanstalt und der 
Baugewerkenschule Dresden berufen, die er bis zu seinem 
frühen Tod im Jahre 1849 leitete.   
August Seebeck hat insgesamt 33 wissenschaftliche Abhand-
lungen publiziert, davon (Mehrfachnennungen): 
− 20 in Poggendorff’s Annalen der Physik und Chemie 
− 6 in den Abhandlungen der Königlich Sächsischen 

Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig 
− 23 mit akustischen Problemen 
− 10 zu optischen/materialwissenschaftlichen Themen. 
August Seebeck gestaltete drei Buchbeiträge zur Akustik: 
zwei in: „Repertorium der Physik“ (Berlin 1842/1849).  In 
diesen über 100-seitigen Beiträgen zur Akustik wertet 
Seebeck aktuelle wissenschaftliche Abhandlungen der 
damaligen Zeit aus, darunter auch seine eigenen.  
Schließlich sind zahlreiche Einträge zur Akustik von 
Seebeck für das Handwörterbuch der Chemie und Physik,  
erschienen zwischen 1842 – 1850, verfasst worden:  78 
Stichwörter, z. T. auch mehrseitig, zu allen Grundbegriffen 
der Akustik: Aeolsharfe, Automat (vor allem auch 
Sprachautomaten), Bauchredner, Blasinstrumente (5 Seiten), 
Schallfortpflanzung (12 Seiten), Gehör, Hörrohr, Interferenz 
(4 Seiten), Klang, Monochord, u. v. a. m. 
Die wissenschaftlichen Abhandlungen von Seebeck auf dem 
Gebiet der Akustik betreffen die folgenden Probleme: 
− Experimente mit der akustischen Sirene, 
− Ton- und Klangerzeugung, Definition des Tones,  
− Reflexion, Beugung, Interferenz und Kohärenz  
− Thermoakustische Schallerzeugung (Trevelyan-Gerät) 
− Schwingungen von Saiten und Stäben 
− das „Mittönen“ von Platten. 

Die „Seebeck-Sirene“  

August Seebeck hat 1837 in seiner ersten akustischen 
Publikation „Über Klirrtöne“ von experimentellen Unter-
suchungen mit einer Sirene berichtet. Er begründet die 
Verwendung der Sirene als zweckmäßigen Schallerzeuger 
für akustische Experimente: „Diese Apparate (…) können 

zur Beantwortung mancher Fragen in der Akustik benutzt 

werden, über welche die gewöhnlichen Arten der 

Tonerzeugung nicht geeignet sind Aufschluss zu geben“ 

[Seebeck 1841]. 1849 zeigt Seebeck im „Repertorium der 
Physik. Teil Akustik“ eine bildliche Darstellung (Abb. 2). 
Die Lochscheibe besteht aus „dünner glatter Pappe 

(Pressspan)“, die an eine dickere Holzscheibe angeschraubt 
ist. Zur Erhöhung des Trägheitsmomentes ist an der 
Holzscheibe ein Bleiring angebracht. Der geräuschlose 
Antrieb erfolgt über einen Schnurlauf, der durch ein Gewicht 
in Betrieb gesetzt wird.  
Seebeck hat, entsprechend seiner sehr verschiedenartigen 
Experimente zur Tonerzeugung und -wahrnehmung,  die 
konstruktiven Details seiner Sirenenscheibe stark variiert. 
Was ist das Neue an der Seebeck-Sirene? 
− Seebeck verwendete eine einfache Sirenenscheibe  

(“Pappscheibensirene”) mit mehreren Lochanordnungen 
auf konzentrischen Kreisen. Es gibt allerdings 

DAGA 2012 - Darmstadt

129



Hinweise, dass bereits vor ihm gleichartige 
Sirenenscheiben benutzt worden sind.     

     
 

Abbildung 2: Seebeck-Sirene (Repertorium Physik 1849) 
Quelle: SLUB Dresden / Deutsche Fotothek 

 
− Seebeck konnte mit dem gleichzeitigen Anblasen von 

Lochreihen mit jeweils einem Luftröhrchen (und von 
entgegengesetzten Seiten) das akustische Interferenz-
phänomen untersuchen.  

− Seebeck hat Versuche mit ungleichabständigen Löchern 
untersucht, d. h. psychoakustische Experimente  bei  
„gestörtem Isochronismus“ der Impulsfolgen.   

− Seebeck verwendete erstmals die Sirenen-Doppel-
scheibe, so dass der menschliche Kopf dazwischen 
angeordnet und damit die kombinierte Wahrnehmung 
der unterschiedlichen Schallbeaufschlagung des rechten 
und des linken Ohres untersucht werden konnte.  

Die Ohm-Seebeck-Kontroverse 

In dem Disput zwischen Ohm und Seebeck geht es um den 
Problemkreis der Tonerzeugung, die Wahrnehmung von 
Tönen und Klängen, um die Hörbarkeit der Oberwellen, die 
Verstärkung des Grundtones und um die Definition des 
Tones überhaupt. Die Ohm-Seebeck-Kontroverse erstreckt 
sich auf vier Publikationen von Seebeck und auf zwei 
Publikationen von Ohm aus dem Zeitraum zwischen 1841 
bis  1844. Die Details der Kontroverse können hier nicht 
dargestellt werden. Vielleicht ist das Fazit aus dem 
salomonischen Richterspruch von Helmholtz erkennbar: 
„Lässt man Alles, was  Seebeck  in dem Streite mit  Ohm  

behauptet hat, vom Klange gelten, und was Ohm  

behauptet hat, vom Tone, so sind beide ausgezeichnete 

Akustiker mit ihren Behauptungen im Rechte, und beide 

Behauptungen können ungestört neben einander 

bestehen“ [1].  

Seebeck als Lehrer und Direktor der tech-

nischen Bildungsanstalt in Dresden   

Seebeck war von 1842 – 1849 Direktor der technischen 
Bildungsanstalt und der Baugewerkenschule in Dresden. Im 
Programm der technischen Bildungsanstalt Dresden im Jahre 
1844 ist (auf 55 Seiten!) der neue „Lehrplan der technischen 
Bildungsanstalt“ enthalten, der sichtbar stark vom 
Realschulgedanken des Direktors Seebeck beeinflusst 

worden ist. Zur Akustik ist innerhalb der Physik folgendes 
Programm angegeben (wobei insbesondere der große Anteil 
zur Schallerzeugung bemerkenswert ist): 
Einleitung: Grundbegriffe, Zahlenverhältnisse der Töne, 
stehende und fortschreitende Schwingungen, theoretische 
Bestimmung der Fortpflanzungsgeschwindigkeiten. 
Erzeugung des Schalles: Töne durch einzelne Schläge, 
Theorie und Empirie der Saiten; Transversalschwingungen 
der Membranen, Stäbe, Platten, Glocken; Longitudinal-
schwingungen der Stäbe, Theorie der Luftschwingungen, 
Labial- und Zungenpfeifen, Blasinstrumente. 
Mitteilung und Fortpflanzung des Schalles: Schallgeschwin-
digkeit in Luft, Wasser und festen Körpern; Stärke, 
Ausbreitung; Kommunikations-, Sprach- und Hörrohr; 
Interferenz, Kombinationstöne; Zurückwerfung, Echo, 
Hörsäle; Mittönen und Resonanz; Gehörorgan. - 
Direktor August Seebeck bereitete in seiner Amtszeit den 
Neubau der technischen Bildungsanstalt am Antonsplatz in 
Dresden vor: die Einweihung erfolgte 1846. Aus der Rede 
von Seebeck in der „Feier zur Eröffnung des neuen 
Anstaltsgebäudes“: „Wer kann heute voraussehen, welche 
Aufgaben nach 5, nach 10, nach 20, nach 50 Jahren dem 

Techniker sich bieten werden? Soll er auf solche gefasst 

sein, so bedarf er einer festbegründeten, klaren Einsicht in 

die Grundwissenschaften, auf denen zuletzt alle 

Anwendung ruht, und in die Methode dieser Anwendung 

auf die Fachwissenschaften.“ 

Die Antwort auf die Frage im Vortragstitel:  

Dieser Prof. Dr. August Seebeck  
− war ein außergewöhnlich produktiver Wissenschaftler, 

der in den 20 Jahren zwischen seiner Promotion und 
seinem frühen Tod 1849 insgesamt über 30 wissen-
schaftliche Publikationen und drei Buchbeiträge 
verfasste,  

− hat Originäres zur Wissenschaftsdisziplin der Akustik  
beigetragen, 

− war Korrespondierendes Mitglied der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin und 
Ordentliches Mitglied der Königlich Sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig (das ist die 
heutige Sächsische Akademie der Wissenschaften), 

− war ein glänzender Disputant: dafür steht u. a. die 
„Ohm-Seebeck-Kontroverse“ und sein Disput mit dem 
österreichischen Physiker Christian Doppler,  

− war ein glänzender Experimentator,  
− hat seine wissenschaftlichen Ergebnisse während der 

Tätigkeit an Schulanstalten erarbeitet, als 
Gymnasiallehrer am Cöllnischen-Realgymnasium in 
Berlin (etwa 20 Stunden Unterricht je Woche) und als 
Direktor der technischen Bildungsanstalt Dresden (mit 
etwa 10 Wochenstunden), 

− war ein aktiver Schulreformer in Sachsen, insbesondere 
zur Realisierung der Realschulidee und der 
Neugestaltung der naturwissenschaftlichen und 
technischen Ausbildung. 
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